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Zum hl. ssfinIsifssts.
Zn Geslalt von Licht und Feuer 
itam der hell'ge Geist herab,
Er, der Tröster und Erneuer, 
Kindesrecht' uns wiedergab.

Seiner unschätzbaren Gaben 
Siebenfachen Gnadenstrahl 
Auch für uns empfangen haben,
Die versammelt einst im S a a l

Weisheit, Rat, Verstand und Stärke, 
Wissenschaft, Gottseligkeit,
Gibt der Tröster uns zum Werke,
Das uns obliegt in der Zeit.

Furcht, mit Liebe eng verbunden,
Prägt er unsern Seelen ein,
Datz uns nicht in schweren Stunden 
Mög' berücken falscher Schein.

Baumesfrucht, die einst genossen,
Hatte uns den Tod gebracht,
Uns der Gnade Born verschlossen,
Und gehüllt in Grabes-Wacht.

Himmelsfrücht', gereift im Lichte, 
Ew'ger Liebe Morgenrot 
Machen jetzt das G ift zu nichte,
So die Schlange listig bot.

Unsern Leib weiht er zum Tempel, 
Weiht ihn sich zur Wohnung ein,
Trägt er auch des Todes Stempel, 
Wird er doch unsterblich sein.

Ausgerüstet mit den Gaben 
Kämpfen w ir voll Zuversicht,
Wenn wir Gottes Geist nur haben, 
Fürchten wir die Hölle nicht.

Heil'ger Geist, o komme nieder 
In  die Herzen, D ir  geweiht,
Mach' der Kirche Christi Glieder 
Stark in Lieb' und Einigkeit!

iDer Geburtstag der Kirche.
MRorgen begeht die christliche Welt das feierliche Ge- 
$ tois an jenen denkwürdigen Tag, an welchem der 
$i ®1« bas seinen Jüngern so oft gegebene Verspre- 

1 «füllte und ihnen den heil. Geist sandte, der sie 
Lüsten sollte mit der Kraft aus der Höhe, sie de-

rika

fähigen sollte, vor allen Völkern von seiner Gottheit 
Zeugnis zu geben, sie unterstützen sollte in der Aus­
breitung des Reiches Gottes auf Erden, der Kirche 
Jesu Christi. Die Jünger des Herrn hatten sich im 
Saale zu Jerusalem versammelt. Schon waren zehn 
Tage verflossen, seitdem ihr göttlicher Meister in den 
Himmel aufgefahren. Da plötzlich entstand vom Him­
mel her ein gewaltiges Brausen, feurige Zungen er-' 
schienen über den Aposteln, der hl. Geist teilte sich ih- 
nen mit, und die bisher so furchtsamen Männer wur­
den die redegewaltigsten Verkünder des Wortes Got­
tes. Petrus, der erste der Apostel, predigte auch zuerst 
die frohe Botschaft vom Reiche Gottes, und auf seine 
Predigt hin ließen sich gleich am Pfingsttage gegen 
3000 Personen taufen. Die erste Christengemeinde 
war gegründet, die Kirche Christi an die Öffentlich­
keit getreten. M it Recht wird deshalb auch das Pfingst­
fest der Geburtstag der Kirche genannt.

Wie klein und unscheinbarwar das Geburtstagskind, 
als es an diesem ersten Pfingstfeste vom Himmel auf 
die Erde gebracht wurde. Aber die Jünger des Herrn 
hegten und pflegten es, und im Lichte des heiligen 
Geistes wuchs es empor zur großen strahlenden Braut 
des Herrn, seines Schöpfers. Bald 2000 Jahre sind 
seit dem ersten Pfingslfeiertage in Jerusalem über die 
Erde gezogen, aber alljährlich kehrt der Erinnerungs­
tag zurück, und die Pfingstglocken verkünden mit fest­
lichem Schall das Stiftungsfest der Kirche. Und wie 
hebt ihr Klang unser Herz und Gemüt, wie stimmt 
uns das Pfingstfest so froh, so feierlich! Fühlen wir 
uns doch als Mitglied der großen Gemeinde, sind mir 
doch von Gott auserkoren, der Kirche anzugehören, 
die er selbst gestiftet hat, und die dauern soll alle 
Tage bis ans Ende der Welt!

Is t es nicht wunderbar und unergründlich, daß in dem- 
jenigen Lande, wo die Wiege des Christentums gestan­
den, in Palästina, in Jerusalem, der hl. Stadt, die 
christliche Kirche keinen Boden finden und sich entwik- 
kein sollte? War es der Fluch des Herrn, der auf 
diesem Boden lastete und heute noch zu lasten scheint, 
weil er mit dem Blute des Gottessohnes getränkt 
wurde? An den hl. Stätten, wo am ersten Pfingst- 
fejte der heilige Geist über die Jünger des Herrn 
herniederschwebte und sie befähigte, das junge Samen­
korn weiter zu tragen in alle Welt, da findet man 
wohl heute eine christliche Kirche, und die heiligen 
Orte in Jerusalem und Bethlehem befinden sich auch 
im Besitze des Christentums; aber sonst schreitet der 
Muselmann durch die Straßen, und auf den Zinnen 
der Moscheen schimmert der Halbmond. I n  dem Lan­
de, wo einst die Kirche Christi gestiftet wurde, sollte 
der Baum der hl. Kirche keine rechte Wurzel fassen,
und so ist es geblieben bis heute. Trägt das unglück­
liche Land noch an seiner furchtbaren Sündenschuld
auf dem Golgatha-Hügel. büßt es ewige Zeiten für
den Gottesmord? Wer kann Gottes Ratschlüsse er­
gründen?

Die Jünger zogen hinaus und trugen die neue 
fremde Lehre zu den Heiden, welche sie hart fanden, 
und es nicht zu fassen vermochten, daß man seine

Feinde lieben und sogar denen Gutes tun soll, die 
uns hassen und verfolgen. Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, Blutrache, das war die Lehre der Heiden. 
Und wo die heidnische Welt damals gerade auf der 
Höhe der Kultur stand, in Griechenland und Italien, 
da gerade zogen die Sendboten hin, um das Evange­
lium mitten unter den Götzenbildern einer in Luxus, 
Verweichlichung und tierischer Wollust verkommenen 
Heidenwelt zu verkünden.

Und was den Jüngern zunächst begegnete, das 
war der Unglaube. M an hielt sie für Betrüger, ja 
für Irrsinnige, die die Lehre eines Mannes predigten, 
der am Kreuze gestorben war. Der Unglaube empörte 
sich gegen eine Lehre, die Nächstenliebe, Mäßigkeit, 
Reinheit und Sittlichkeit forderte. Die Römer sahen ihr 
Lasterleben vom Christentum verdammt, während bas 
Heidentum ihnen für jedes Laster einen Götzen oder 
eine Göttin geschaffen hatte. Ja , das war eine harte 
Lehre für Schlemmer und Prasser! Und heute noch 
erschwert der Unglaube den Missionen im fernen A fr i­
ka die Verbreitung des Lichtes des Evangeliums, aber 
findet sich dieser Unglaube nur bei den Heiden in 
Rom und Athen, oder bei den Wilden in Afrika? 
Nein! er hat die Prediger des Evangeliums immer 
verfolgt durch alle Zeiten, und heute noch finden w ir 
ihn in den Köpfen zahlreicher Menschen, die ihre Klug- 
heit und Wissenschaft mit dem Glauben und den Lehren 
der Religion nicht vereinbaren zu können glauben. 
Die Gelehrtenstuben sind leider vielfach die Pflanzstät­
ten des Atheismus.

Der Stolz und Dünkel Tausender w ill sich nicht 
den schlichten Lehren der Kirche unterordnen, und dar­
aus fließt auch die Hauptquelle des Unglaubens. 
Wo ist der Geist der Demut in der modernen Welt, 
der einst über die Jünger herabkam? Heute tritt die 
Ueberhebung, der Hochmut des Geistes und Herzens 
als erbittertster Feind gegen die Kirche auf, und keine 
Waffe ist so scharf und schneidig als Hochmut und 
Stolz, der aus dem ersten Engel einen Teufel machte 
und auch wohl mit ihm in die Welt gekommen ist.

Auf die junge Kirche Christi schwebte der Geist der 
Liebe und des Friedens hernieder. Liebe predigten die 
Sendboten des hl. Geistes, aber sie fanden nur Haß 
und Verfolgung. Die Apostel wurden ein Opfer dieses 
heidnischen Hasses, und grausame Marter war das 
Los der ersten Christen. Und Haß, Verfolgung hat 
die Kirche begleitet von der Zeit, wo die Jünger von 
Jerusalem ausgezogen, bis in unsere Tage. Der Haß 
führte die A rt gegen die Wurzel des Baumes, der 
Haß schlug der Kirche tiefe Wunden, und noch heute 
verfolgt sie der bittere Haß und die blinde Wut ihrer 
Feinde.

Groll und blinder Fanatismus erfüllt Tausende von 
Menschen, die in der Lehre der Kirche das Verdam- 
mungsurteil ihres schuldbefleckten Lebens hören. Aber 
keine Gewalt, keine Macht, weder Feuer noch Schwert 
haben die Kirche Christi zu vernichten vermocht; aus 
jeder neuen Wunde sproß bald ein neues grünes Reis, 
jeder Schlag vermehrte nur die Kraft, denn ihr gött­

licher Richter hat gesagt: Die Pforten der Hölle wer 
den sie nicht überwältigen.

I n  unserer Zeit, wo Materialismus und Unglau­
be die Begriffe verwirren und die gesellschaftliche O rd­
nung zu zerstören drohen, da ist die Kirche die beste 
Hüterin der Ordnung. Ueberall Auflehnung gegen die 
Autorität, überall sind die Gemüter erregt, Unzufrie­
denheit und Begehrlichkeit hat tiefe, weite Schichten 
der Völker erfaßt. Gehorsam vor Gesetz und Recht, 
Einfachheit, Zucht und gute Sitte sind unter der Herr­
schaft moderner Weltanschauung mehr und mehr ge­
schwunden, die Schranken weltlicher und göttlicher O rd­
nung und Gesetze drohen durchbrochen zu werden, 
dank den Grundsätzen jener Leute, welche Volksbildung 
und Aufklärung an Stelle des Glaubens und der christ­
lichen Liebe setzen wollen.

I n  dieser Gefahr erscheint wieder die Kirche als 
der Retter in der Rot, als der Arzt, der die schweren 
Wunden am Volkskörper zu heilen vermag. Die K ir ­
che lehrt Nächstenliebe und Gehorsam gegen Gesetz 
und Recht, gegen geistliche und weltliche Autorität, sie 
fordert Zucht und Sitte, predigt Frieden und Enthalt- 
samkeit und kämpft mit der gewaltigen Waffe geistiger 
Macht gegen die Schäden und schweren Uebel an, die 
das Volksleben zu untergraben drohen. Die Kirche 
hat in allen Kämpfen und Stürmen, zu allen Zeiten 
gesiegt, und sie wird auch im Kampfe für die gesell­
schaftliche Ordnung nicht unterliegen.

Denken w ir daran, wenn die Pfingst-Glocken das 
Stiftungsfest der Kirche feierlich verkünden, denken w ir 
daran, was sie der Welt zu allen Zeiten gewesen ist! 
Halten w ir fest an ihr, ohne zu wanken, sie ist bas 
rettende Schifflein, wenn selbst die Welt in Trüm ­
mern geht.

Die Botschaft des Präsidenten der 
Republik an den Nationalkonaretz.

(Schluß.)
Ueber die Dürre, von der einige Nordstaaten öfters 

schwer heimgesucht werden, berichtet die Botschaft, daß 
die bisher unternommenen Arbeiten fast ganz resultat- 
los blieben, weil man sich keine Mühe gab, bas Fer­
tiggestellte zu erhalten. Es gibt eben eine ganze Gruppe 
von kleinen und auch etwas größeren Staaten im 
Norden, welche sich in allem einzig und allein auf die 
Bundeshilfe verlassen, ohne das mindeste zu ihrem ei­
genen Nutzen beitragen zu wollen.

Nach etlichen kurzen Worten über die Überschwem­
mungen und die Heuschreckenplage, wird auch die 
Volkszählung erwähnt. Die vom Jahre 1900 war 
vollständig nutzlos, und um die künftige von 1910 
gut vorzubereiten, soll das statistische Bureau in Rio 
reformiert werden. Wann wird es denn aber den 
Herren einleuchten, daß bei einer Volkszählung die 
wichtigste und schwierigste Arbeit nicht im Zentrum, 
sondern in den einzelnen Staaten, ja, eigentlich in den 
einzelnen Ortschaften vorzunehmen sei, daß also vor 
allem die lokale Volkszählung reformiert werden müßte.

» •< > c
Feuilleton^ *

(23)
U nte r: K a is e r *

Roman von Rorl Busch.
(Fortsetzung.)

11. D er G o lfs tro m , 
schloß sich mit den beiden Freunden ein und 
deutschen Sprache bedienend, um nicht belauscht 
>en, während gewöhnlich an Bord englisch ober 
gesprochen wurde, setzt: er den beiden Freunden 

hreckliche ihrer Lage auseinander. Seine bet- 
bleute hatten ihn nie in solcher Aufregung

rief er aus, „am Ziele a n g e la n g t  scheitern, 
.ch dazu durch meine eigene Schuld? Denn 
'  mich gefügt so wären w ir einfach im ersten 
Hiebet entlassen worden und unser Leben wäre 
15 nicht gefährdet gewesen. Jetzt kann nur e»n 
■l Uns retten " «
5 und SchozmanN begriffen den Ernst der La- 
[»bet Flach hatte seine Freunds richtig> beur 

er voraussetzte, dieselben wurden kaltblü- 
und ihm zur Hand gehen, wenn irgend 

rur Rettung getan werden könnte. Leider füh- 
! %e Beratungen zu keinem Ergebnis. Die 
5 %  war unabweisbar: der .Maypocha war 
?! dreißig bis vierzig Meter lief unter dem 

dahin zu treiben, wohin ihn die Wellen 
i fden. Am Ende sagte FW e: ,,3n Go es 
!jU ns bleibt nur eins zu tun übrig, unftre 

Io lange als möglich glauben zu mach n. 
Í  °n einem Plane zur Abhülfe des Unfal es 
' und inzwischen unsere Einbildungskraft anzu 
’L t t  resigniert uns in unser Schicksal zu er 
EVir haben noch Lebensrnittel für lang^: Z  

vielleicht tut unser Herrgott ein Wun 
2 * «  kann nicht sein Wille sein, daß w ir 
A M  zugrunde gehen, nachdem wir die merk 
^  Erfahren überstanden."

Flach und Schazmann schlossen sich diesem Stoß- 
seufzer von ganzem Herzen an, und ein wenig ruhiger 
kehrten alle d r e i  ins Parloir zurück, wo sie erklärten, das 
Unglück sei zwar groß, jedoch sei man schon im Begriffe, 
demselben abzuhelfen.

Die übrigen begnügten sich mit dieser Erklärung, 
nur Siebe schien dieselbe nicht für bare Münze zu 
nehmen und Flach fühlte sich veranlaßt auch ihm 
über den richtigen Sachverhalt reinen Wem einzu-

^S iebe  sah auf seine Uhr: „Es ist noch keine Stun. 
de her," sagte er, „daß wir untergetaucht sind, und 
es ist sehr wahrscheinlich, daß die Korvette sich nod, 
an derselben Stelle befindet oder doch ganz in der Nahe 
kreuzt Ich werde also den .Maypocha' verlassen, auf- 
tauchen und das Schiff zu erreichen suchen. I n  diesem 
Ralle wird nichts leichter sein, als unser Fahrzeug 
in den nächsten Hafen zu bugsieren, wo wir dasselbe 
ohne Schwierigkeiten an die Oberfläche bringen können.

Wenn ich an dieses Auskunftsmittel gedacht hätte, 
erwiderte Flach, „so würde ich keinen Augenblick ge­
zögert haben, dasselbe ins Werk zu setzen. So aber 
wirst du wenigstens erlauben, daß ich die Gefahr die- 
les Ausfluges auf mich nehme."

Durchaus nicht. Gefahr ist keine vorhanden und 
meniaer noch für mich als für Dich, denn Du weiht, 
Ä  kfnPreuße bin. Was die .Gefahr des Er- 
trinkens anlangt, so existiert dieselbe nicht Ich befe ti- 
ae eine Schnur an meinem Gürtel, welche mich, im 
Falle mein Plan mißlingt, wieder in den .Maypocha

zurü^leilen w {n (jjoljes Namen." sagte Flach.
Klebe entkleidete sich, und nachdem er einen langen 

St^ck dessen eines Ende sorgfältig im Parloir befestigt 
wurde um seine Lenden gebunden warf er sich ins 
Meer wäh end Flach erklärte, daß S.ebe versuchen 
wolle, sich Rechenschaft über den in der Außenwand

ôe3 Í a ® rL ? M 0ebn L S ! l a t t e  Flach wenig Hoffnung 

in Ä S  *
S n ' V w n ' Ä 6: : » ,  &  « W

Siebe mit dem Fahrzeuge verband, straff angezogen, 
und wenige Sekunden darauf erschien Siebe in der 
Oeffnung todmüde. Er erklärte Flach, daß er das Schiff 
noch von weitem gesehen, und sich so lange als mög. 
Iich schwimmend auf der Oberfläche erhalten habe, in 
der Hoffnung bemerkt zu werden, daß aber endlich sei- 
ne Kräfte ihn verlassen hätten und er genötigt gewesen 
wäre, bas Schiff wieder aufzusuchen. Somit war auch 
diese letzte Hoffnung geschwunden. Das schlimmste da- 
bei war, daß es kaum mehr möglich war. den wirkli­
chen Tatbestand zu verhehlen, denn daß Siebe an der 
Oberfläche gewesen war, konnte für niemand ein Ge- 
heimnis bleiben, da derselbe natürlicherweise ohne Tau- 
cherapparat nicht hätte an den Schiffswänden herum­
fahren können.

Die ganze Mannschaft erfuhr also den größten Teil 
der Wahrheit, ohne sich jedoch vollständig des Schreck- 
lichen ihrer Lage bewußt zu sein.

Jetzt begann eine entsetzliche Zeit für unsere Aben- 
à re r- Wahrend Flach den größten Teil des Tages 
über sich einschloß, wie er sagte, um einen Rettungs- 
plan auszuarbeiten, In der Tat aber, um zu verzwei- 
fein und in Ingrimm zu vergehen, hielten die übri­
gen sich schwelgend und düster im Salon oder im 
Parloir auf. Am schrecklichsten war es, daß die Ma- 
trosen, in Untätigkeit versetzt, alle möglichen Zerstreu- 
ungen suchten, wie ihnen die Roheit ihrer Gewöhn- 
heitensie ihnen eingab. Einer von ihnen hatte zufällig. 
?  J P x  t0Jtn häufig, ein Spiel Karten bei sich, und 
da Flach, der sich fast wie einen Verbrecher seinen 
Gefährten gegenüber ansah, nicht einzuschreiten den 
M ut hatte, so hallt: der Salon den ganzen Tag über 
von Fluchen, rohen Scherzen und garstigen Liedern 
wider. Ein Glück war es noch, daß die andern Rei- 
senden den vier Matrosen Respekt genug einflößten, 
besonders Siebe, Smith und Bettle, daß dieselben 
ihren Plan, die Vorratskammer zu plündern, nicht 
ausführen konnten, denn wer weiß, was die Rasen- 
den in ihrer Trunkenheit nicht begangen haben wür­
ben.

Nach drei Tagen konstatierte Flach, daß der Archi­
pel passiert sei und daß der .Maypocha' sich mitten im

Golfstrome befinde. So lange das Fahrzeug zwischen 
den Inseln umhergefahren und noch ein leichter Hoff- 
nungsschimmer da war, auf den Strand getrieben zu 
werden, hatte Flach sich dumpfem Hinbrüten und stil- 
ler Verzweiflung hingegeben. Jetzt aber, wo alles 
verloren war und nur ein wirkliches Wunder die 
Abenteurer retten konnte, raffte er alle seine Energie 
zusammen, um wenigstens dem Wunder so viel Zeit 
als möglich zu gewinnen, sollte dasselbe wirklich statt- 
finden.

Not lehrt beten und —  hoffen. So hoffte denn auch 
Flach auf irgendeine ungewöhnliche Erscheinung, irgend 
em gewaltiges Naturereignis, welches sie wieder an die 
Oberfläche oes Wassers bringen würde.

Inzwischen wurden die Reisenden rationiert, denn 
dre Lebensmittel fingen an, auszugehen. Die Kälte 
wurde jeden Tag empfindlicher, und als man am 
achten Tage sich unter dem 50.30. Längen- und40 75. 
Breitengrade befand, betrug die Atmosphäre 2 Grad 
unter Null, so daß unsere Reisenden vor Kälte zitier- 
en, umsomehr als die feuchte Hülle, welche sie von al- 

len Seiten umgab, die Kälte noch viel fühlbarer machte. 
D,e Verzweiflung fing an in den Herzen der Reisen- 
den Platz zu nehmen.

12. V e rzw e iflu ng  u n d  Ueberraschung.
m . J  'o  3e^ ! m  ti aSevbcfQnb man sich in vollem Eis-

 ̂ Zuweilen stieß der .Maypocha' gegen den Kuh 
bet Eisberge an, welche beinahe ebenso tief ins Wasser 
^nàrageN ' wie sie oberhalb desselben sich erheben 
ftlbm^Siüfe dl-Temperatur ungefähr auf der-

Flach versammelte seine Gefährten. „Freunde" faule 
&  ^ K WtXÒtl  ' à  ?-»chtigkeit widerfahren lasskn 

alle vorherzusehenden Gefahren zeitig abgewen' 
üd ^ ^  ^ " ^ r s e h r t  dahin gebracht habe, wohüi 
ich Euch zu bringen Besprochen hatte, über den Jith 
mus von Panama hinaus, indem mir unten her fub- 
SS in ^ e-nn g e m  ein Ereignis, welches vorherzuse- 
S  i"  kemes Menschen Gewalt stand, wenn eh? an 
(ich unbedeutender Umstand für uns so schreckliche Kai 
«m 9°W>, H lo lä n m  3 6 t m l, b U  n Z l b i W d  
9 (Fortsetzung fo lgt.)
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Wird dieser Teil schlecht oder gar nicht ausgeführt, 
dann muh ja das ganze scheitern.

Es wird nun im folgenden über die Beleuchtung, 
Wasserversorgung und Kanalisation der Bundeshaupt­
stadt gesprochen. W ir erfahren daraus, das; an Stelle der 
von der vorigen Negierung schon angenommenen P lä­
ne andere adoptiert wurden; man w ill also in dieser, 
sowie in vielen anderen Verwaltungsfragen. einen 
von der früheren Regierung verschiedenen Weg ein­
schlagen. Nun, anderer Meinung als sein Vorgänger 
zu sein, das kann jedermann, aber seine Ansichten und 
Pläne ins Werk zu setzen, das erfordert Intelligenz, 
Tatkraft und Ausdauer. Die Negierung Dr. Asfonso 
Penna's wird erst mit der Zeit die Beweise liefern 
müssen, daß sie nicht bloß eigene Meinungen hegen, 
sondern auch dieselben durchzuführen im stände ist.

Was unser Postwesen anbetrifft, so sagt die Botschaft 
dasselbe, was alle vorhergehenden schon bestätigten, näm­
lich bah es einer gründlichen Reform bedarf. W ir ge­
hören zwar dem Weltpostverein an, aber es gibt kaum 
ein Land in der Welt, dessen Brief-, Geld- und Pa­
ketoerkehr so teuer und so umständlich eingerichtet wäre, 
wie dies leider bei uns der Fall ist. Die Ursache die­
ses Mißstandes ist ein unvernünftig zähes Festhalten 
an zwei verrosteten Grundsätzen, welche erfahrungsge­
mäß von allen vernünftig administrierten Staaten längst 
als falsch und schädlich erkannt wurden. Zuerst w ill 
man aus dem Postverkehr eine direkte und wichtige 
Einnahmequelle machen, und außerdem glaubt man, daß 
die Höhe der Posteinnahmen in direktem Verhältnis 
zur Pojttaxe stehe, d. h. je höher die Posttare, desto hö­
her auch die Posteinkünfte.

Was von der Post gesagt wurde, gilt fast noch in 
erhöhtem Maße für das Telegraphenwesen. Die wirk­
lich sehr bedeutende Erweiterung unseres Telegraphen- 
netzes, welche die Botschaft erwähnt, ist vor allem der 
Tätigkeit des vorhergehenden Ministers zu verdanken.

2n dem Berichte über die Hafenarbeiten von Rio 
de Janeiro begegnen w ir wieder der augenscheinlichen 
Tendenz des Dr. Calmon, alle von seinem Vorgänger 
durchgeführten oder angefangenen Werke als sehrkor- 
reltionsbedürftig darzustellen. Die Quailänge von 3500 
m scheint ihm ganz ungenügend zu sein; als Vergleich 
führt er die von Buenos Ayres an, welche 16600 m be­
trägt. Der Herr vergißt jedoch. 1) daß Buenos Ayres 
eigentlich der einzige Ein- und Ausfuhrhafen Argen­
tiniens ist, während Rio kaum die Hälfte der Einfuhr 
und etwas über ein Drittel der Ausfuhr Brasiliens ver­
mittelt; 2) daß unsere Ein- und Ausfuhr geringer als 
die argentinische ist; 3) daß (wie die Botschaft selbst 
angibt) der Hasen von Antwerpen, bei 17000 m 
Quailänge, einem Schiffsverkehr- genügt, der dreimal 
denjenigen von Buenos Ayres übersteigt; 4) daß alle 
Fahrzeuge in Antwerpen während ihres Aufenthaltes 
im Hafen am Quai anliegen müssen, weil sonst die 
ein- und auslaufenden Schiffe auf der nicht besonders 
oreilen Schelde, welche den Hafen bildet, keinen ge­
nügenden Raum für ihre Manöver hätten. I n  Rio, 
mit feinem riesigen Hafenbecken, ist dies ganz unnötig.

Außerdem muß in Betracht gezogen werden, daß die 
Projekte Dr. Lauro Müllers, welche derselbe nicht 
nur aufstellte, sondern auch durchzuführen wußte, im­
mer von einem genau ausgearbeiteten Finanzierungs- 
plane begleitet waren. So hatte auch das Hafenpro- 
jeli als Finanzgarantie die 2%  in Gold, welche von 
den einlaufenden Schiffen erhoben und ohne Schwie­
rigkeiten oder Proteste auch gezahlt werden. Dr. Cal­
mon w ill nun, um seinen Vorgänger zu übertrumpfen, 
nach argentinischem Muster einen riesigen Quai auf­
bauen, aber die Geldfrage wird dabei gar nicht erwähnt, 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß, wie die Anlei­
he für den Quoibau nach Dr. L q u io s  Projekte unter 
sehr günstigen Bedingungen und ohne jegliche Schwie­
rigkeit zustande kam, die Finanzierung etwaiger Pro- 
jette des Dr. Calmon entweder gar nicht oder nur mit 
großen Opfern gelingen könnte. Aus diesem Grunde 
hoffen und wünschen wir, daß derartige Projekte im­
mer eben nur Projekte bleiben.

Zum Eisenbahnwesen übergehend, führt die Botschaft 
eine lange Reihe von neuen Zweigbahnen an, aber 
alle wurden schon von der vorhergehenden Regierung 
geplant und ausgeführt. Was neue Bauten anbetrifft, 
so sagt zwar der Herr Präsident, daß ihm diese oder 
jene am Herzen liegen, daß er besonders für Verbin­
dungen zwischen den einzelnen Staaten Sorge tragen 
werde, aber es wird kein konkreter Vorschlag gemacht. 
Rur über die Eisenbahn Madeira-Mamorv, welche 
gemäß dem Vertrage mit Bolivien gebaut werden muß, 
wird kurz gesagt, daß der Bau in der nächsten Zett 
anfangen werde.

Einen etwas komischen Eindruck macht der Abschnitt 
über das schon längst dekretierte (29. Dez. 1906), aber 
bisher noch nicht bestehende Ackerbauministerium. Dr. 
Pcnna sagt, daß das betreffende Dekret ein Beweis 
der großen Weisheit des Kongresses sei, aber dieses 
Ministerium dürfe keine bureaukratische Behörde sein, 
sondern müsse dem theoretischen und praktischen Ackerbau- 
unterricht, der agronomischen Versuchsstation, wie auch 
den Viehzucht- und meteorologischen Stationen seine 
Sorge zuwenden; ebenso gehöre in sein Ressort das 
Immigrations- und Koloniewesen, sowie.auch die kolo­
niale Propaganda, geologische Forschungen usw. Eini­
ge von diesen serviços, wie der Herr Präsident sich 
ausdrückt, sind schon regulamentiert (das klingt doch 
stark bureaukratisch), die anderen werden erst studiert, um 
die Organisation ganz im Geiste jenes Gesetzes zu ge­
stalten, und Dr. Penna hofft, daß diese Studien bald 
beendigt werden. W ir befürchten, daß durch zu lange 
Vorstudien das ganze Ackerbauministerium ins Wasser 
falle. Jedenfalls ist es ausfallend, daß man an die 
Spitze dessen, was schon besteht, und als Leiter der 
Studien darüber, was erst organisiert werden soll, 
nicht einen tüchtigen und erfahrenen Fachmann beruft, 
sondern dem jugendlichen Induslrieminlster alles über­
läßt. Oder ist am Ende Dr. Penna selbst der interi­
mistische Leiter des landwirtschaftlichen Ressorts? Man 
hat an die Gründung dieses Ministeriums in Brasilien 
viele Hoffnungen geknüpft; ob diese nun, wenigstens 
teilweise, in Erfüllung gehen werden, das bleibt der 
Zukunft vorbehalten. Ganz neu und lobenswert, aber 
schwer durchführbar ist der Vorsatz, eine Behörde zu 
schassen, welche, gegen olles Herkommen, den burcau- 
tralischcn Zopf bei Seite lassen und nur auf das 
Praktische hinzielen solle. Glücklich, wcr's erlebt.

Im  folgenden behandelt die Botschaft unsere F i­
nanzlage, und darüber werden wir in einem besonde­
ren Artikel berichten.__________

Mittwoch morgen 8 '/ i  Uhr durch ausgehängte Plaka­
te den Schiffbruch der „Poitou" an. Die Morgen­
presse hatte über die Katastrophe noch keine Nachrich­
ten erhalten. Die „Poitou" ist 1885 auf englischen 
Schiffswerften gebaut worden und hatte ein Deplace­
ment von 2600 Tonnen. Sie gehörte der französischen 
Schiffahrtsgesellschaft Compagnie Gönerale de Trans­
ports Maritimes. Das Schiff kam von Marseille 
und hatte am 1 . M a i Rio de Janeiro passiert. Der 
Schisfbruch erfolgte an der Küste von Uruguay auf 
der Höhe von Rincon de Herrera, Provinz Rocha. Nach 
wahrscheinlicher Berechnung befanden sich im Augen­
blick der Katastrophe 197 Passagiere und 61 Mann 
Besatzung an Bord. Der Schissbruch erfolgte bei ei­
ner Sandbank, ungefähr 30 Meter von der Küste 
entfernt, am Dienstag den 7. M ai. Die Passagiere 
wurden sofort von großer Panik befallen. Viele stürz­
ten sich ins Wasser, um schwimmend das Land zu er­
reichen. Rach den ersten Meldungen sollten insgesamt 
mehr als 200 Personen ertrunken sein. Bald jedoch 
liefen andere Mitteilungen ein, laut welchen die Zahl 
der ums Leben Gekommenen verhältnismäßig gering 
ist. Der Dampfer wird als vollständig verloren be­
zeichnet. Ec hat schwere Havarien erhalten; die M a ­
schinen sind zertrümmert worden. Man glaubt, daß 
das Wrack bald vollständig versinken wird, weil es 
schon ganz aus die Steuerbordseite gefallen ist. Da die 
Unglücksstätte sehr entlegen ist, so können nur nach und 
nach Erkundigungen eingezogen und mitgeteilt werden. 
M an weiß, daß der Schiffskommissar, der Schisssauf- 
wärter, der Metzger, zwei Maschinisten, ein Kranken- 
wärter, ein Heizer und ein englischer Passagier zu den 
Toten gehören. Ein amtliches Telegramm gab die 
Zahl der Toten auf 22 an, doch hat sich jetzt heraus­
gestellt, daß 30 Personen umgekommen sind. Einige 
Passagiere haben im Augenblick der Katastrophe 
Selbstmord begangen, indem sie von ihren Feuerwaf­
fen Gebrauch machten.

Die Liste der Ueberlebenden verzeichnet 40 Franzo- 
sen, 110 Spanier, 10 Italiener, 20 Portugiesen, 3 
Brasilianer. 25 Araber und 6  Russen. Die Schiff- 
brüchigen befinden sich noch in Rocha und werden 
morgen nach Montevideo abreisen. Der Schiffsarzt 
wurde an der Küste aufgefunden, als er eben damit 
beschäftigt war, einigen. Passagieren ärztlichen Beistand 
zu leisten. Die Passagiere der „Poitou" sind voll des 
Lobes für die Besatzung des Schiffes, welche alles 
aufbot, um zu retten, was zu retten war. Die 
Rettungsarbeiten gestalteten sich um so schwieriger, als 
ein heftiger Schneesturm herrschte und das Meer sehr 
hochgehend war. Neueren Meldungen zufolge ist der 
Schissbruch auf einen Irrtum  des Kommandanten 
Ribe zurückzuführen, der in dem dichten Nebel die 
Leuchttürme verwechselte, was die Strandung und den 
Untergang des Schiffes zur Folge halte. Die franzö- 
fische Kolonie in Montevideo hat eine Subskription 
für die Schiffbrüchigen eröffnet. Die Regierung von 
Uruguay w ill für die Zurückbeförderung der Offiziere 
und Mannschaften nach Frankreich Sorge tragen. Die 
„Nation" in Buenos Ayres tadelt bei einer Bespre­
chung der Schiffskatastrophe der „Poitou", daß man 
solche minderwertige und alte Schisse noch für den 
Passagieroerkehr zu benutzen wage.

Brasilien die Gegenden bestimmten, :n denen ihre
Auswanderer anzusiedeln seien. Diefer PunN sA in 
dem neuen Dekret nicht genügend berücksichtigt

^ H e rv a  M a te . Propaganda für den E.rp°rt der 
Heroa Mate wird von hier aus, wie mir schon meIjr 
fach erwähnten, immer eifriger betrieben. Auchdie 
Regierung unseres Staates bleibt dabei nicht untat g 
sie ‘hat zu diesem Zwecke mit Herrn I ^ m e  Ballao 
einen Kontrakt abgeschlossen; d'tier verp 'ch ct s i ^  a 
Rio. Bahia. Pernambuco, Paru Manaos und Pan 
Aaenturen zu eröffnen; er wird auch die Verlause 
vermitteln, und die Regierung w ill hier durch o ffe ^  
liche Konkurrenz die dazu erforderlichen Lieferungen 
der Produzenten herbeiführen.

D ie  B o tà d e n  haben wieder etwas von sich yv 
ren lassen. 2m Munizip Palmas haben sie auf der

mnifmebcrci und Spinnerei, welche ursprünglich in 
S r i « ,  » h ie lt ihren S ta n d o rt n P onta  ® t o | Ä g  f A  
g ilt oon den Eisenbahnwertstätten in  letztgenannter Stad, > " « 5 ^  

Kürzlich waren hier zwei Reisende, ein Engländer und 
Franzose, welche im A uftrage  der <nordamer„an,schen) S . |
Rio G ra n d e -Bahngesellschaft zur Kolonisation geeignet
L i e , 7 ^ s u c h à ^ h r é ‘ Ausgabe dürste nicht allzu I %  
weil die hiesigen Fazendeiros nicht rothen, wie hohe 5 „t l

Fazenda des Coronel P im p ã o  großen Schaden ange­
richtet. Dieser wandte sich an den unsern Lesern nicht 
mehr unbekannten Herrn Fr!
P ac ificado r dos Ind ios,
mehr unbekannten Herrn Fric, den .vielvermögenden" 
P ac ificado r dos Ind ios, mit der Sitte um &iilfe. 
Herr Fric hat zugesagt und sich am 1 4 . M a i auf bte 
Reise zu den Botokuden begeben. Da hat dieser be­
rühmte Mann ja nun die beste Gelegenheittz zu bewei- 
sen, daß er wirklich die Kunst verstehe, bte W üb n 
zahm zu machen. Warten w ir also die Erfolge ru­
hig ab!

V
(3/C-fcH 4 UlxXlWr SllWVWt x w w -  

cB C a tte o  •vo irnoe fve ta . xviz, e in

l^ölvlicfvc^ S’j’v n c p  t je o t.  \ljß

S e it einigen Wochen w eilt hier der Naturaliensammler ®
Ernesto Garbe, welcher rnt A u ftrage  des unter bet W . t  1 
männlichen Leitung des H errn D r. Hermann von 3 fJS 
in  großartiger Weise ausge,ta1te1en Paulistaner 9Jiu|eum, .  f  f l 1 j

TCntmn ( 'ru lo itc r l. Hauptsächlich jagt und sammelt 6 &  5^hiesige'Fauna cxp lo tie tl. Hauptsächlich jagt 
© atbe Säugetiere und B ü g el, deren Balge er nut
lenntnis präpariert. .............  . . . . . . . .  3n  der hiesigen Vogelwelt hat t z e r r ' M > U
be ein Exemplar wieder aufgefunden, welches seit i 822,  * ü
mehr gefangen worden w ar. Nachdem der genannte Natut4f ® “f ' "  
sammlet oon allen wichtigeren A rten  dev hier w.id v o t t J  
den S öge l und Säugetiere etmge E-emplare erbeutet 2  
w ird , gebeult er S ã o  Je ronym o zu besuchen um hict ^  
verschiedenen Spezies der im  T ibag i)-§ luß  o o r lo m in e à M ^ ?  
Fische fü r das Aiuseum in S . P a u lo  zu fangen ~  § M W
Garbe hat bereits sämtliche S taa ten  Brasiliens nut Ä  à j
von Gvyaz und R io  G rande do S u l beruh t. Die J  [ y f L
Ausbeute erzielte er im S taa te  Amazonas, wo er tu  h  jft “.
In n e rn  am obern J u ru ü  an der Grenze B o  iviens ,4  9̂  f  \  bl<
laug ganz allein m it seinem Sohne verweilte ohne von * 
nicht m it Unrecht gefürchteten w ilder, 3nb,aners ämmen beim m  
»u werden. A ls  er nach 1 8 -nionatlicher Abwesenheit m it,  A  9 1!!
reichen, seltenen Tieren zurücklehrte, wunderte man sich, ihn *  V  
behalten wieder zu sehen. Unter anbetm hatte er 16 versf” 6 
bene A rten  von Assen in  zahlreichen Exemplaren mitgei,
E inige dieser A rten  waren bis dato noch von keinem ai 
Naturforscher erbeutet worden.

Unter der kompetenten D irektion  des Herrn Dr. W , %
von Ih e r in g  ist das monumentale Bauwerk (des paulistaner á  ; 5 1 3
ums) auf dem historisch bedeutungsvollen Jp ira n g a -H ^  1,
S  P au lo  unstreitig zum ersten Museum von ganz Süd.« 
r ifa  ausgestaltet worden. D ie in den weiten Hallen des, 
aen Gebäudes aufgestellten N atura lien  sind so reichhaltig, 
sehenswert, daß kein Besuchet der fortgeschrittenen hauA 
des S taates S ã o  P a u lo  es versäumen sollte, auch) bas 
jeurn zu besichtigen.

Aus aller Welt.

©! ! © Inland. ©

Der Schiffbruch der „Poitou".
Rio de Janeiro, 10. M a i 1907. 

Die Redaktionen der Abendblätter kündigten am

S taat Paraná.
Eurityba. Am 14. M a i starb der Capiläo der 

Kavallerie, Herr Francisco Craveiro de Sä. Gebo­
ren im Staate Gvyaz hat derselbe längere Zeit in 
unserem Staate zugebracht; er erreichte nur ein Alter 
von 42 Jahren.

— Die Zigeuner haben unseren Staat wieder ver­
lassen; der „M a r"  hat sie uns glücklich entführt. W o 
sie nun wohl landen mögen? Jedenfalls gönnen wir sie 
keinem, uns selbst jedoch am wenigsten.

— Ein Individuum, das die Journale M artins 
Desguesky (?) nennen, machte sich das sonderbare 
Vergnügen, nachts die Polizeipatrouille mit Steinen 
zu bombardieren (wahrscheinlich in benebeltem Zustan­
de). Er wurde aus Erkenntlichkeit dafür in Gewahr­
sam genommen und erhielt Freiquartier.

— Der Soldat, welcher unlängst, wie mir schon be­
richtet haben, in Paranaguá vom Dampfer „M a r"  
abstürzte und ertrank, hieß Jose Gonçalves da Silva 
und gehörte dein 39. Infanterieregimente an.

— Der Vizepräsident des Staates unterzeichnete das 
Dekret, wodurch der hochw. Herr P. João Baptist« 
Peters zum Leute der griechischen und lateinischen 
Sprache am hiesigen Gymnasium ernannt wird. P, 
Peters hat bereits vorgestern sein Amt angetreten.

— Des Pfingstfestes wegen erscheint die nächste 
Nummer des „Kompaß" am Samstag.

— I n  den hiesigen landessprachlichen Blättern wird 
gegenwärtig eifrig Propaganda gemacht für die Erhe­
bung des hiesigen Postamtes zum Postamte erster 
Klasse. Als Grund wird der große Verkehr an unse­
rer Post und die außerordentliche Zunahme der jährli­
chen Einnahme angegeben.

— Herr Jorge Aergös wurde zum Munizipalprä 
selten von Imbituva ernannt und der bisherige Präfekt 
auf eignen Wunsch seines Postens enthoben.

— Herr João Lech erhielt seine Ernennung zum 
Sub-Polizeiloinmijsar von Prudentopolis.

— Herr Francisco Siede! teilt uns mit, daß sein Fumo 
und Tabakgeschäft Telephonanschluß hat auf die Nr. 301

„Deutsche G e fa h r."  Das neue Einwanderungsde- 
kret wird von der Presse im allgemeinen günstig be­
urteilt. Man wird sich in weiten Kreisen immer mehr 
bewußt, daß es Brasilien nicht an Land, wohl aber 
an Leuten fehlt. Selbst vor der Zulassung von Asia­
ten (Chinesen und Japanern) scheint man kaum mehr 
zurückzuschrecken, obgleich von einsichtigen Männern 
wiederholt auf die Gefahr hingewiesen ist. die eine 
derartige Einwanderung für die ruhige Entwickelung 
des Landes mit sich bringt. I n  der Fluminenser 
„Notitia" vom 7. M a i bespricht auch der Deputierte 
Madeiros e Albuquerque in einem Leitartikel das 
neue Einwanderungsdekret. Nach Ansicht dieses Man 
nes hat dasselbe eine Lücke, welche darin besteht, daß 
keine Bestimmungen getroffen sind, um die verschiede­
nen Nationalitäten über ganz Brasilien zu verteilen 
und so zu verhindern, daß ein fremdes Element in 
einem Staate das Uebergewicht bekommt. I n  Betracht 
zu ziehen sei hauptsächlich das italienische Element in 
S . Paulo und das deutsche im Süden. Der Italiener 
bereite keine großen Sorgen, weil er schnell im Bra- 
jilianertum aufgehe. Ernster sei die Sache mit dem 
Deutschen zn nehmen. Die deutsche Regierung dränge

D. Lu iz  de B ragança . Telegramme aus San- 
tos meiden, btifo Dr. Martini Francisco am 13. M a l 
im „Diario de Santos" einen geharnischten Artikel 
veröffentlichte, worin er die Bevölkerung der Stadt 
aufforderte, den Prinzen Luiz mit allen Kundgebun­
gen der Hochachtung zu empfangen. Er tadelte mit hef­
tigen Worten den Akt des (Extnegsminifters Affonfo 
Penna (dieser war bekanntlich im Kaiserreiche Kriegs- 
minister) und sagte, daß die Herzen der Santenser Be­
völkerung noch nicht gestorben seien, es lebe noch in 
ihnen die gute Eigenschaft, die Gastfreundschaft zu üben.

Wie in Rio, so hatte sich auch in Santos, als die 
„Amazone" eingelaufen war, eine große Volksmenge 
am Hafen eingefunden, um den Prinzen zu begrüßen. 
Der Prinz dankte vom Schiffe aus, das am Kai lag, 
für die Manifestation des Volkes. Dr. Martim Fran­
cisco hielt eine Rede im Namen der Manifestanten. 
Von Rio hatte man nach Santos telegraphiert, nur ja 
den Prinzen nicht ausfteigen zu lassen. D. Lui§ wird 
jetzt bereits in Buenos Ayres eingetroffen sein, wo 
man ihm einen festlichen Empfang bereiten wollte.

Die Fluminenser Presse fährt fort, das Benehmen 
der Regierung dem Prinzen gegenüber zu verurteilen. 
Die Zeitungen heben hervor, daß die Verweigerung der 
Landung nur bewirkt habe, im Volke die Sympathien 
für D. Luiz zu wecken, da ja die Menge cs bekannt­
lich immer mit den Opfern der Uebermacht und Unge- 
rechtigkeit halte.

S e h r tra u r ig  ist, was in einem der hiesigen Tage­
blätter vom 16. b! M ts. über eine Schar jugendlicher Ver­
brecher mitgeteilt wird, die am 15. M a i von Polizisten 
zum Gefängnis abgeführt wurden. So betrübend die- 
e Tatsache schon an sich ist, weit schmerzlicher noch muß 

jeden aufrichtigen Freund der Jugend der Umstand 
berühren, daß diese jungen Taugenichtse, weit entfernt, 
irgend welche Niedergeschlagenheit oder Neue zu zeigen, 
mit dem größten Cynismus auf alle an sie gerichteten 
Fragen antworteten und überhaupt ein höchst freches 
Benehmen zeigten. M an gibt nicht mit Unrecht den 
Eltern derselben schuld, daß mangelhafte oder gänzlich 
fehlende Erziehung die Wurzel des Uebels sei. Mehr 
Bildung würde, so meint man, derartige traurige Aus­
wüchse verhütet haben. Ganz recht, — nur vergißt 
man dabei die Hauptsache: Bildung des Geistes und 
Gemütes auf religiöser Basis, und davon w ill man 
leider nichts wissen. Und doch liegt einzig hier die wah- 

Quelle des Unheils. Das Auswendiglernen des

Freistatt Preßburg, Vaterstà j j  
den Kölner Blumenspielen «,

EitDie königliche
Elisabeth, hat oen öxu ine r y iu m tn ip ie ie n  t iM D o  

außerordentlichen Beweis von Hochherzigkeit gegef 
indem der Munizipalausschuß dieser ungarischen 21 *  j  S 
aus Antrag des Bürgermeisters, königlichen Rats Th 3 
bor B rolly, einstimmig beschlossen hat, sechs Preis«- 
Werte von 500 Kronen für Gedichte zu Ehien 
HI. Elisabeth in ungarischer, deutscher und in toma
ca**. in  í i i í fp i t  u n d  rm rh Q n lr i w irscher Sprache zu stiften, und nach Köln zur Preis, 
teilung dem stellvertretenden Bürgermeister The 
Kamfik zu entsenden.

— Der Korrespondent des „Eclair" in Mch 
hatte eine Unterredung mit dem spanischen Marin« 
nister Admiral Fernandez, welcher auf die Frage,! 
England wirklich Spanien seine Mithilfe zur M  
Herstellung seiner Seemacht angeboten habe, folget! 
geantwortet haben soll: »

„Alles, was ich Ihnen sagen kann, ist, daß im ! I” 1? 01 
laufe der Zusammenkunft in Cartagena von der I 
teidigung unserer Küsten und von der Reorganisd ;UI x>® 
der Flotte, welche alle Sympathien Englands des ^  ^  
die Rede war. Ich hoffe sogar, daß diese Zusamn f ,  m 1« 
kunft für unsere Zukunft als Seemacht echrMr F  
gebnisje haben wird." -

Derselbe Korrespondent meldet, daß der oberste F  wesa
des Marinekommandos dem für Erbauung von Ä mit
schiffen bestimmten Kredit zugestimmt habe. men W

— Der „Carriere d 'Ita lia "  bringt Nachrichte« 11 W  
dem Orient, die ersehen lassen, daß die sranzöW rondon. 
gierung im Inlande durchaus religionsfeindiH Meine J 
Auslande aber durchaus religionsfreundlich ist. Mmcre u 
Osterzeit, die überall im Orient feierliche Gottes!» 1 m_ fischt 
brachte, hat sich das bestens gezeigt. Die franM -  Au; ‘ 
Gesandten und Konsularbearnten begaben sich in ° ".W der 
Uniform in die Kirchen und nahmen an allen Zen st'jchen fl 
nien teil. Wenn man sich erinnert, wie fchandm U< (Euro, 
die französischen Beamten bei den LeichenseieriW ®til dieß 
in Toulon verhalten haben, wirkt diese Heuchelei 1 ms Lebei 
lich abstoßend. w : ®ie-9i

— Die Veröffentlichungen der Montagnini-Pq a
haben eine ganze Menge Aeußerungen von DP « Ülalur 
ten über den französischen Kulturkampf ans Tag« «Änich j 
gebracht, die wohl sonst niemals bekannt geworde« ftg berart 
rcn. M an hat keinen Llnlaß, an ihrer Richtig« liiihl ein, 
zweifeln, auch wenn die betreffenden Diplomaten« ^
die Indiskretion zweifellos in eine recht schief̂  1Í 115 g.

..............................  ~  ux 1$ -
Vierten Lesebuches" mit seinen Moralregcln kann 

die Religion absolut nicht ersetzen, am allerwenigsten 
aber bei' der Erziehung der heranwachsenden Jugend. 
— Die gerechte Strafe hat in diesem Falle die jun­
gen Frechlinge und Spitzbuben ohne Verzug ereilt; 
schon am Tage nach ihrer Gefangennahme wurden 
sie per Schub der Lehrlings-Marineschule in Florianó­
polis zugewiesen; dort können sie vielleicht noch zu nütz­
lichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft herange­
bildet werden. Leicht ist diese Aufgabe freilich nicht!

„A n jo  da G ua rda." W ir empfingen Nr. 10 des 
2. Jahrg. dieser schönen, in portugiesischer Sprache er­
scheinenden Jugendzeitschrift, deren jede Nummer sich 
auszeichnet durch gediegene Lektüre. Herrliche Bilder 
wie die Krönung Mariens, die Himmelfahrt Christi, 
das letzte Abendmahl, der Viadukt S- João 
an der Paranabahn und andere mehr wechseln mit 
Erzählungen, kleineren Nachrichten und Anekdoten ab. 
Der „Anjo da Guarda" ist eine Jugendzeitschrift, die 
in keinem Hause fehlen sollte, zumal da sie jährlich 
nur 3S000 kostet und zweimal im Monat erscheint. 
W ir empfehlen diese Zeitschrift den Herren Geistlichen 
zur Verbreitung in ihren Pfarreien. Probenummern 
sind stets gratis zu haben im bischöflichen Seminar 
in Curityba. W ir sind gern bereit, Bestellungen zu 
übermitteln. Unseren Dank für die stete Zusendung des 
„Anjo da Guarda", dessen Auflage in kurzer Zeit 
schon auf 2 0 0 0 2 gestiegen ist, und dem w ir viele neue 
Abonnenten wünschen.

Castro, (storrefp.) D ie beiden letzten N ational- Feiertaqe 
von, 3. und 13. M a i find hier ziemlich still verlaufen. A m  13 . 
Hörle man immerhin einiges Ratetengclnattcr, und später erfuhr 
man, daß das farbige Element, welches zur Feier der C llaven- 
befreiung vom Jahre 1888 eine Fefllichteii in feiner A r t  verm i­
tteltet hatte, Urheber desselben fei. D ie hier seßhaften ttluslän- 
der nehmen an solchem K lim b im  leinen Anteil, fondern arbei­
ten jeder in seinen Verhältnissen, in echt republitamscher E in- 
fachheit an der Verbesserung der eigene» materiellen Existenz 
und an der Hebung unseres Städtchens, welches (eit Verlange. 
Hing der Bahnlinie nach Norden und dem Emporblühe» von 
P onta  Grossa sichtlich den Krebsgang gegangen war. Noch 
heule stehen in Eastio an die siebe,izig Wohnungen leer, und 
nicht wenige Häuser sind verfallen. Zum  gute» Te il tragen 
verschiedene wohlhabende B ürger aus unserer M itte  die Schuld 
an diesem Zustand der Dinge, weil sie bisher fü r (einerlei U n­
ternehmung die nötigen Ländereien veräußern wollten. Aus 
diesem Grunde wurde die hiesige Bahitstacton an einer äußerst 
ungünstigen und etwas entlegenen Stelle angelegt; die Baum -

gegenüber der französischen Regierung gebracht
sind. Die Aeußerungen lauten nämlich durchwes ü;,

ijeibe

günstig über den müßen Religtonshaß der repjj ^  $,jT 
nischen Regierung. Am meisten hat nach den W <)» 
gen Publikationen der niederländische Gesand'ti Oj, ^yt-u - p u u m u u u u t i i  u c t m tu m u i iu i |u jc  1 - t i  L
Stuers gesagt: er bezeichnete Frankreich als ""Ak? tjc|ye|urji. ti ucztiiyiitu: yiuiiutia; j

giert und als Land voller Korruption, das duq , 
Kulturkampf seine anderen Mängel verdecken" c 
Auch der japanische Gesandte in Paris hat l'w 
billigend über die französische Kirchenpolitik ausgj ^  J i  
chen. Der frühere russische Gesandte in Münchs > ^  «11
Westmann, verurteilt in energischen W o rte n ^  tj^ io t
g'öse Verfolgung" in Frankreich. Blamiert tjtd« 
Veröffentlichung der Papiere daher eigentlich ^ » i i  
französische Regierung.

—JEine schwere Niederlage der Sozialist^,— U.UIC iryrvrre mreoenage orr à
ausJSchicago berichtet. Sie ist jener o e rg lt i^  ^  JJe
in London die Konservativen zu Herren des ^  ;:t ■ 
derates gemacht hat. Der sozialdemokratisch« V  
meister Dünne in Chicago ist geschlagen; die un.
t iiÇ rftfl O ít».. C:_  ̂_ __?i  _v. rxrxn i^N ir rtllV I t Vnische Liste siegte mit rund 2 0 0 0 0  Stimm«11 , s v  
heit- M it  den Sozialisten ist auch der DftiP ^  ^  f‘
arst geschlagen, der kolossale Summen ml 
hatte, um den Wahlsieg zu sichern. _ . M M

— Der berüchtigte Bandit Antonio Silvt ^ . k l  c 
langst der Schrecken des Hochlandes von P««
Parahyba do Norte und Rio Grande do -11. ,
die Stadt P ila r  im Staate Parahyba üoer
dort alle Arten von Mordtaten und Rau» ^  \
Zuvor nahm er sämtliche Telegraphenbeamte 9 ^  à   ̂
um ungehindert seine Heldentaten ausführen^ i  -” IVUIV Ĉ-tUVIiVUlVll »«-(”7 r

— Am 10. M a i starb in Blumenau v «  , 
Kröber: derselbe war der Chef der zu erbauen
menauer Eisenbahn.

■Tsj m Letzte NachrichtemL  |6
S c tlin . S n  Solonialblrellir D n n W  " i f i  l è  

Ausführung der Organisation des k ü " ^  ^  
Reichstag genehmigten Kolontalheeres betrau- j  
er feine projektierte Reife nach Südwestasli» 
ben hat.

— Der Marinemin'lstrr entschloß 1*4 3ut



H j j u

" i.rn,ae!chwadern. von denen d as cr- 
* f K « i U  dem T yp  der S iegfried"  

Ranzig ° ls  Ankerplatz erhalt, d as zwei- 
1 1'*11’-.t Ditt Kreuzern nach dem -Lyp der

" Ä 1  5 Í - ? ,u '  b"  m,U bh

»fei

nblir9 biidien Landtage wurde die N egierung  
M ittel sie zu ergreifen gedenke, um  

^  ,n«fua unter den O ffizieren der 
ru[ » u tun. Der Jusiizm inister Beselcr ant- 

,eif9ai ! . l  die Ehrenhändel durch Zweikam pf 
fci< ei eine so alteingewurzelte, daß kein Ge- 
ge."' 'stra fe  sie abschaffen könne.

|ie& l"" u aufgestellte Statistik teilt dem englischen 
M  Hälfte des Tonnengehaltes der Flotten

Stielt zu und dem deutschen den zehnten

»  . obwaltenden Schwierigkeiten für die M a h l  
l  S* rlDflS von Nkccklenbnrg zum N cgenlen  von  

sind aus dem W ege geräumt.
^  Sopalistenführer B eb el erklärte, daß seine 
[ fei der Politik zuzustimmen, die versuche.
M d  an die Spitze der zivilisierten W elt zu

£  Atu Am 7. M a i begann der P rozeß gegen  
aiila'renofsizier, der sich wegen Urkundensäl- 
u verantworten hat. Sechzehn Advokaten w ol- 

Verteidigung übernehmen. M a n  ist allgemein  
Üt auf den A u sgan g des Prozesses.
« Se. H. Papst P iu s  X . und sein S taa tsse-  
»ardinal M erry bei V a l beglückwünschten die 

Königssamilie zu der G eburt der Thron-

■«er Papst w ill ein neues Reglem ent aufstellen 
' fiches allen italienischen S em in arien  a ls  Norm
^ (oll

ixt König Viktor Em anuel erhielt in Venedig, 
'  {t gereist war, um die K unstausstellung zu de- 

:n den Besuch des Patriarchen und aller übrigen 
itiltn.

r sozialistische Jou rn alist Masocchi beging 
I. Die M otive zu dieser traurigen T at sind 

'̂besannt.
jiris. Der Korrespondent des „Echo de P a r is"  
Anger will wissen, daß einer der M örder des fran- 
IjL Arztes M aucham ps dank der Hülfe„ .0.............   -r -  - ........  des G ou

in Freiheit gesetzt wurde und nach der Schw eiz  
oijen ist.

Die französische Negierung verlieh dem Adm iral 
imtodas Groß-Kreuz der Ehrenlegion und dem 
rol Nischi das große Osfizierskreuz. Diese japani- 

, Ossizicre begleiteten den Prinzen Fuschimi bei fei- 
Besuche in P a r is .

_  Die letzte A ntw ort Frankreichs an die marokka- 
fte Negierung hält die erste Reklamation aufrecht, 
unheich verlangt die Bestrafung aller, die eines M ot»  
s à  Attentats gegen französische B ürger schuldig 
ui, sowie die Einrichtung von Polizeiposten in den 
hoi Städten des Reiches.
-  Der Zivilhof stimmte für die Rückerstattung hi 

^ M isch er  Objekte.' welche die Eikaiserin Eugenie bean
lichte, da selbige Eigentum  des K aisers Napoleon I I I .  

..«sen,
-  Pichon, M inister des Aeußern, ließ dem fran 
ischen Gesandten in Marokko die W eisung zugehen,

eher mit dem S u lta n  zu verhandeln, b is jene 3 n -  
fouen bestraft würden, welche Franzosen mißhandelt 
it) getötet Hätten-
London. Nachrichten au s  T anger besagen, daß die 

llgemeine Lage Marokkos sich mit jedem T age ver 
dümmere und die Anarchie und öffentliche Unsicher 
sil in erschreckender W eise immer mehr Platz greife.
— Aus Johannesburg wird gemeldet, daß die Er- 

iienmg der europäischen M incnarbeitcr gegen die 
iinejijchen Kulis immer noch im Wachsen begriffen

Die Europäer verlangen die Entlassung der Chine 
.... weil diese durch ihre Sorglosigkeit und Nachlässig 
(il das Leben aller Grubenarbeiter in Gefahr bringen.

— Die Regierung gibt zu, daß die von neuem 
j,to 11 Indien ausgebrochene Unabhängigkeitsbewegung

»"stet Natur sei. W ie es heißt, ist das große asiatische 
^  Monifllicich durch die P ropaganda zugunsten der B e-  
„ifli K§nng derartig unterminiert, daß die englische ReZe' 
tigtei Sn8 nicht einmal mehr auf die eingeborenen S o ld a -  
l(ii» ^ rechnen darf.
(hi Aus Lahore (In d ien ) wird gemeldet, daß zahl- 
I ot Nie Pvlizeidetachements in jener S ta d t angekommen 
M  'jà Der Gouverneur der P rovin z Pandfchab besich- 
itpil flS*e die Befestigungen des F orts von Lahore und 
i biss r̂bot die Veranstaltung von Versammlungen. D ie  

N  die Autoritäten verfügte Deportation eines P ar-  
«W eis rief große Sensation  hervor. I n  der söge- 
kannten Eingeborenenstadt sammeln sich B an den  von  
E.ddewohnern an. . .

~~ Die Regierung von G uatem ala schickte ihrem G e­
l t e n  m London ein Telegramm , worin der Ab- 

der diplomatischen Beziehungen zwischen jener 
Republik und Meriko dementiert wird.

T e le g r a m m e  a u s  B e r l in  a n  d en  „ S ta n d a r d  
7 9 %  daß la u t o ffiz ie ller  I n fo r m a t io n e n  J a p a n  m : 
7  Vereinigten S t a a t e n  in V e r h a n d lu n g  getreten  ist 
^  ^ g e lu n g  seiner pazifischen A n g e le g e n h e ite n .
, 7 ;,5iet kamen ungefähr 2 0 0  russische Sozialls  
f blt sowohl au s ihrem Heimatlande a ls  auch aus  
^itoegen und Dänemark vertrieben worden waren. 
* 7  Aus Bukarest wird die A u f l ö s u n g  des dortigen 
r'iomenls gemeldet D ie  N euw ahlen sollen im Ju n r  
™l'nten. ,  m .
E ttersburg M a n  sagt. G raf W itte werde N uß- 
^ /'I w e il ig  verlassen, um im A uslande em S J j  

Reiben über die russischen Finanzen. E s  wird ver 
K -d ie ses  Buch werde große Sensation  hervorrufe , 
^  die M ißgriffe der kaiserlichen Regierung bloß 

ui werde.

B c r o i f t n n i Ä  “ n à-lchgenus; sieben Kinder unter
no S  - ,  a5Crtd)emu,; 97  lchwer erkrankt. D er Milch- Verkäufer wurde verhaltet.

F i Xá) Iöni9Iid>e5 Dekret vom 11 . M a i  
aufaelökt ' £ ' e p^Iugicsische Pairskammer,

x * t m Neuwahlen angeordnet. B i s  zum Voll-
L  or f  *n ^ r  V erw altung des Landes ei­ne A rt von Diktatur ein.

T an ger . D er  S u lta n  A bdul A sls soll sich wenig  
geneigt zeigen, die Beschlüsse der Algeciras-Konferenz 
3“ "lpeklicren, ebenso soll er nur wenig Lust haben, 
die M örder des französischen Arztes M auchamps zu 
bestrafen. A ls  er von der bevorstehenden Reise des 
französischen K onsuls nach Marrakeschs Kunde erhielt, 
soll er die verantwortlichen Beam ten benachrichtigt h a ­
ben, sich zu verbergen.

—  M eldungen besagen, daß die S tad t Marrakesch 
von dem Eingeborenenstamme der B ram na ohne 
W iderstand besetzt wurde. D ie  daselbst ansässigen E u ­
ropäer bekamen die W eisung, die S tad t innerhalb 14  
T agen  zu verlassen unter Zujicherung freien Geleites 
bis zur Grenze.

N e w -P o r k . Durch eine heftige Feuersbrunst wurde 
die Universität von K ansas City in M issouri einge­
äschert. Verschiedene Künstler, die sich in der Universi­
tät aufhielten, kamen in den Flam m en um. D er durch 
das Feuer angerichtete Schaden ist sehr groß.

—  D ie streikenden italienischen Arbeiter in Brooklyn  
gerieten mit der P olizei in Konflikt, der eine S tu nd e  
währte. Vierzig Arbeiter wurden verwundet.

W a sh in g to n . D er japanische General Kuroki ist 
in dieser S ta d t eingetroffen und wurde von dem ja> 
panischen Gesandtjchaftspcrsonal und von vielen O ssi 
zieren des amerikanischen Heeres empfangen.

B u e n o s -A y r e s . I n  der P rovinz Corrientes ist 
ein politischer Konflikt ausgebrochen. F ür die Beilegung  
desselben scheint die Intervention der Bundesregierung  
notwendig zu sein. M a n  spricht schon von Revolution.

S a n t ia g o .  Ein nordamerikanisches Syndikat erwarb 
für eine M illion  P fu n d  S terlin g die berühmten K up­
ferminen von Coquimbv.

A su n c io n . W ährend des Aufenthaltes des brasi­
lianischen Kreuzers „Tiradentes" in V illa  do Rosario 
verschwand ein Matrose. M an  meinte er sei desertiert. 
D ie O rtspolizei fand jedoch einige T age nachher den 
Leichnam des M atrosen, der ermordet worden war.

D e r  K o r n p a h . _______________

Gasa d@ Brinquedos
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Telephon-Anschluss Sr, 301,

E I1 Í 5I È 5 ÍI551
! —  « Ä h  fe rn e r  ^ v a n r e n u Z u w o n e „ .

Francisco
R ua Floriano P eixo to  Nr. 41,

_  .  . . .  W i n « !  e i t e l  (Rudolf Peukerts Nachfolgst)F r i e i l n c U  J - i n » > , »  ra,«n«,
e m p fieh lt se in

C n r i f y l H i

grosses S ortim en t 
Splelw aren  

aller Art von den ein­
fachsten bis besten 
Sachen,

Lager von
l i im le r m itb e ln ,

I t im le r w a g e i i ,  
V c lo z ip e d e ii  und
R e is e s lih h lc n .

Grosse Auswahl in 
D a m e n -  und K in -  
i le r l iü te n  in den 

neuesten Fassons, gar­
niert und ungarniert.

in n e w e r d e n  g e w a ­
s c h e n  und in jeder 
F a r b e  (auch grau 
und weiss) gefik rh t  
und m o d e r n is ie r t .
lltili'cd eru  werden 
nach dem neuesten  
Verfahren chemisch 
g e w a s c h e n  und in
j e d e r  Farbe g e f ä r b t ,
auch 1 F eder m eh r­
farb ig.

ler  s in d  b e stä n d ig  v o r r ä t ig .
Z iz  einem Besuche ladet !wfliehst e,n

Friedrich E insiedel.

D i e  W a h l e n  i n  O e s te r r e i c h .
A m  14. M a i —  Dienstag dieser Woche —  haben 

die W ahlen zum R e ic h s r a t  stattgefunden, bekanntlich 
die ersten  W ahlen in Oesterreich, die auf Grund des 
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechtes eine 
Volksvertretung daselbst zusammenberufen haben. J e ­
de Person männlichen Geschlechts, welche das 24 . Le­
bensjahr zurückgelegt hat, das österreichische S taa lsb u r-  
geirecht besitzt, und die am T age der Ausschreibung 
der W ahl mindestens ein J a h r  lang am W ahlorte ih­
ren Wohnsitz hat, besitzt das Wahlrecht.

Nach einem u n s soeben (Freitag, 1 7 . M a i nachm. 
3 Uhr) zugegangenen Telegramme fehlen b is zur 
S tu n d e der Aufgabe des Telegrammes in R io  die 
definitiven Resultate dieser W ahl; die C h r is t l ic h - S o -  
z ia le n  haben, so viel b is jetzt bekannt. 4 1  S i t z e  
sicher errungen; die Niederlage der Liberalen und 
der Pangermanisteu scheint festzustehen.

Briefkasten.
G ruß und Handschlag unseren deutschen Brudern  

in H u o n c o y o  (P eru ). W ir senden dem dortigen 
d eutsch en  L e sc v e r e in  auf deßen Begehren diese 
und einige frühere Nummern unseres B la ttes mit 
dem Wunsche, daß das dortige Deutschtum und insbe- 
sondere der deutsche Leseverein zu Huancayo Lästig 
weitergedeihen möge. _

Redaktion und Expedition des „Kom paß .

3n den lebten sechs M onaten  wurden 1 1 4 4  
^ - l u m  S u n b  7 9  aut O .I « « n | l » f e  ®

[ ' t u n t e  in $ , ! ,« !  d - - Z - r - n  i|l
J jh tt Rest der S tra fe  nachgelassen worden Derselve 
L  wegen M ordes zu 3 0 .  J a h r e n  Kerker ver-

Acht Jahre hatte er bereits abgebüßt,
türlr Hauptblätter von P eL rsburg p un^

über den Vertrag au s, welcher von R uß  
iT "  unterzeichnet werden soll. D -e erwah,^1-n, Z «
K n  lind der Ansicht, daß  durch diesen K o n tr a k te s
i l bfe Streitigkeiten zwischen diesen beiden 
M  «erden, indem es ihnen erlaubt ein̂  w.rd, ,m  

Dtier.t die Zivilisation frei zu betreib , 
í un9 beider in jenem W eltteile gesichert seinl so 1.

E s verlautet, die K ö n ig in -W ltw e  M a l
roerdr nach Oesterreich reisen und daselbst

( g y ü k r i K  f s d i h o l z

B este llungen  a u f

Torfen und Kuchen
werden p r o m p t  ausgeführt. 

E ß te l le r  fr ie d r. S chneider, o e r lm  Vw.

Günstige Kapitalanlage,
1 h a lb m a s s iv e s  I la u s ,  m it  v o l l s t ä n d ig e r  

H o t e l -  n n d  V c n d a - H i n r i e h l n n g ,  S t a l lu n g ,  
S c h u p p e n  e tc , m it  g u t  e in g e z ä u n t e m  G a r te n  
m it O b s t  u n d  W e in  b e p f la n z t ,  n e b s t  e in e m  
P o t r e i r o  v o n  2  Q u a r t  L a n d , a l le s  m it  S t a ­
c h e ld r a h t  e in g e z ä u n t ,  g e l e g e n  in  d e r  V i l l a  
d a s  l ' o i i c h a s ,  i s t  s e h r  p r e i s w e r t  z u  v e r k a u ­
fe n . N ä h e r e  A u s k u n f t  e r t e i l t  in  C o n c h a s  d ie  
E ig e n t ü m e r in  W it w e  F r a n c i s c a  P a u s o r : h ier ­
in  C u i'i ty b a  C’a r l o s  G ü n t h e r ,  B a d e a n s t a l t  
v o n  H e r r n  B o b .  L a n g e r ,

l l i a a  J o i t o  N c g r i l o .

Alliança da Bahia
§  Feuer- nnd Ses-YersicbBrüngs-Gesellscbaft, |

g e g r ü n d e t  1 8 7 0 ,  

la u t  D e k r e t  M  4 5 2 9  v o m  30 . M ai 1870
a u t o r i s i e r t  z u  f u n k t i o n i e r e n ,  v e r s i c h e r  t
unter den günstigsten Bedingungen m  
gegen

Feu ers£ efal(r q
Í Gebäude, W arenlager, Fabriken  
I u n d  M ö b e l;  —  g egen

I geegefakr
1 W a reu -L a d u n g en  nach a llen  siid- 

a m e r ik a n isc lm  a n d  europäischen  
\ Ilä fen .
\ N ä h e r e  A u s k u n f t  e r te i le n  d ie  G c-
i Iicral-Agenten
1 IfOathias H olm  <£? < o m p .,í P a r a n a g u á  u n d  C ur ityb a .  |

Brauchen Sie
v i e l le ic h t  fü r  d ie  F e i e r t a g e  n o c h

eine Krawatte?
o d e r  H e r r e n w ä s c h e  w ie  H em­
den, Kragen, Manschetten etc.

Sie bekommen dieselben
b i l l i g  u n d  in  g r o s s e r  A u s s w a h l  
b e i W. Strobel

R u a  S . F r a n c i s c o  N r . 31 .

, Pferd gestohlen!
 [ l ^ I n  d e r  N a c h t  v o m  27 . a u f  d e n  28 .

v . M ts. w u r d e  m ir  a u s , m e in e m  P o t r e i r o  e in  
b r a u n e s  s t a r k g e b a u t e s  W a g e n p f e r d ,  w e lc h e s  
d ie  M a rk e  25  a n  d e r  l in k e n  S e i t e  u n d  u n g e ­
fä h r  d ie  M a rk e , E ?, a n  d e r  r e c h te n  S e it e  
tr u g  g e s to h le n .

D e m je n ig e n ,  d e r  ü b e r  d e n  V e r b le ib  d e s  
T ie r e s  n ä h e r e  A u s k u n f t  z u  g e b e n  v e r m a g ,  
v e r s p r e c h e  ic h  e in e  g u t e  B e lo h n u n g .  

P a s s a tr o s  (b e i  R io  N e g r o ) ,  d e n  8. M ai 1907.
F o i i r a d o  H i r t .

Ein junger Hann
v o n  16  — 18 J a h r e n  f in d e t  A n s t e l lu n g  in  e i­
n e m  i W h m u l 'a l t l i i r w a r v i i - G e H v l iü l t .

I N ä h e r e s  in  d e r  R e d a k t io n  d e s  B la t t e s .

11 5>t. Gmetva, 11
Advokat*

z e s s e n  j e d e r  A r t  a n  a l le n  P u n k t e n  
v o n  P a r a n á .  vFü

I  — E r  k a n n  ü b e r a l l  h in g e r u f e n  N  tö 
I  I  w e r d e n .  |  |

B illig  zu verliaufeii
i s t  p e r  s o f o r t  e in e  c ir c a  2'/<  k n i v o n  d e r  
S t a d t  g e l e g e n e

C l k x a ^ c a - r a ,
m it  g u t e m  P f la n z la n d ,  g r o s s e r  W e id e ,  S t a l ­
lu n g e n ,  g r o s s e r  S c h e u n e  u n d  g u t e m  W o h n -  
h a u s e .  —  N ä h e r e s  i s t  z u  e r f r a g e n  in  d e r  
R e d a k t io n  d s . B la t t e s .

m

Das zahnärztliche Kabinett

—  R ua S. F ra n cisco  Nr. 16 —  C urityba —
. c m p lich lt  s ich  z u r  A n fe r tig u n g  u n d  

zum  E in se tz e n

;. künstlicher Zähne n, ganzer Gebisse
o l in e  W i i r z c l o n i r c n m i ig  

in  Gold lind  a llen  E delm etallen , auch  
ohne G aum enplatten. 

B r l l c l i c n a r t i c l l c n  n a c h  n e u e ste n  S y  
s te in en , o h n e  W u rz e le n tfe rn u n g . 

P l o m b e n  in  a l l e n  M a te r i a l i e n !  ,
; Jede Z ahnoperation , a u ch  Z iehen  d er  Zähne j M
' w ird  m ö g lic h st sc h m e rz lo s  a u s g e fü h r t.isg e fü ln

N icht gu t sitzende Gebisse werden a u f  fäjk 
das sauberste um gearbeitet.

F ü r  a llo  m o in o  A r b e i t e n  i l b o r n c h m e  ic h  w e i t-  - N  
g o h e iu lo  G a r a n t i e .  r ö v

< jU te  A r b e i t  1m*1 b i l l i g e m  r r o h e .  I

_ l à l   _ ! ê
K u r s: 15'-/.,.: d. i. 1 Rkarl 0 8 7 7 0 ;  1 Frank 

0 8 6 2 8 ; 1 D ollar 3 $ 2 G0; 1 P fu n d  S ter lin g  1 5 $ 8 3 5
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Apotheke u. Drogesiel
Lp D e r  U n te rz e ic h n e te , w e lc h e r  
F*t tu n g  d e s  o b ig e n  je tz t  u n te r  

«*.Ü in d iv id u e l le n  F i r m a  b e s te h e n d e n  E ta b lis -  TX

:<3
d ie  Lei- 

s e in e r  k w 'j *

s e m e n ts  ü b e rn o m m e n  h a t, r ic h te t  h ie r-
. 'S  d u r c h  d ie  h ö flic h e  b i t te  an  s e in e  zah l-  "Wl-e

re ic h e n  F r e u n d e  u n d  K u n d e n , d a s  ih m  tj.jj . . .  . . .  ■ - 'b is h e r  b ew ie se n e  V e r tr a u e n  a u c h  fe r n e r -  t | 2 ß z |  
$$*«£>-: h in  b e w a h re n  zu  w o llen . U*«*"-*
8Ä *f wJSjf

M eine la n g e  P r a x is  u n d  d ie  A k q u is i-  
tio n  e in e s  s e h r  g e s c h u l te n  P e r s o n a ls  d E g - ?  

õ â à  s in d  e in e  s ic h e re  G a ra n tie  d e r  g e w is s e n -  Q .& d  
S w 55 h a f te n  A u s fü h r u n g  a l le r  A u f trä g e ,  w el- 

ijjfcp ch e  m i r  a n v e r t r a u t  w e rd e n . tH & l f
D a ich  in  B ä ld e  so w o h l e in  k o m p le t te s  

in  e r s tk la s s ig e n  e u ro p ä is c h e n  F a b r ik e n  
b e s te ll te s  S o r t im e n t  v o n  D ro  g e n , che- k 'f e f 'k  

3 |3 * X  m isc h e n  u n d  p h a rm a c e u t is c h e n  P ro d u k -  
à V H  ton , a ls  a u c h  e in e  g r o s s e  Q u a n t i tä t  v o n

P a r f ü m e r ie n  u n d  p h o to g r a p h is c h e n  A r- S -£ 
K.W.5Z tik e ln  e rw a r te ,  so  b e f in d e  ich  m ich  in  

^ 8  d e r  L ag e , d e n  g r ö s s t e n  A n f o rd e ru n g e n  d § : í |  
rÇ rjk  zu  g e n ü g e n  u n d  m it  b il lig e n  P re is e n

a lle n  zu d ie n e n , w e lc h e  s ic h  a n  m e in  K Ã .H  
: ; i ; í  E ta b l i s s e m e n t  w e n d e n . > ^ t

« Ä S  H y p o l l t o  A .  « P A ra i i jo ,  M k
S lf fh  Curityba, Telephon-Anschluss 227,

^  R a a  <lo R i a c h u c l o  N r .  3 8 .  Hffib 
(Largo do Mercado

-S*í4?>lií4fítfíf5ptíy!Ç5lÒi?ítí5lff>ttílíX3EIt5Í!5?S5t«Xí6{!

mm

Bei allen
.... u n s r e s  IIA lls- u nd Zuchtviehes, 
der Pferde, Schafe und Schweine, ist das

F a to a t-V ieh -Iäh r-  and Heil-Pulver
  d e r

3 D r o g r a , r i © ,  I v d Z e i i r t e l
in Porto Alcgrc 

S S *  von unfeh lbare r  W irksamkeit. — — 
Bei P fe r d e n , S c h w e in e n , S c h a fe n  steigert es die 

F r e s s l u s t , stillt K o lik e n  , befreit sie von der 
D ru se , H a r n v e r h a l te n und v ert re ib t  die W ü r m e r .

Den Ittthen leistet es grossen Nutzen 
beim Kalben und schwache K älber br ing t 
es auf die Beine.
Genaue Gebrauchsanweisung ist jedem 

Paket beigelegt.
Das Patent-V ieh-, Nühr- und Heil-

 Pulver
i s t  in  v e r s c h ie d e n e n  L ä n d e r n  K onzess ion ie r t  u n d  
w ird  in  E u ro p a  v o n  d e n  b e r ü h m te s te n  Ticr-Acrz- 
ten  u n d  d e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  V ere inen  w a rm  
e m p fo h le n .

BÄT" Man achte auf die reg is tr ie r te  Schutz- 
Marke der  D rogaria  Martel, denn
-MK s.tu? das Balve? is t  echt  
und  besitzt die oben geschilderten, heilenden 

Eigenschaften.
Alleiniger V ertreter  fü r  den Süden Santa  
C a tharinas  Anton Brau<11,

S c 3T v u . l - B i j L c l 2. c r  - " V e r l e g ,

9 2  Rua M arechal Floriano 9 4 — Porto Alegre-Rio Grande do Sul,
C a r t i lh a  m e s t r n ,  p o r  S a m o r im  G. d e

A n d r a d e .......................................................... $500
Scgnndo liv ro  de  l e i t u r a s ,  p e lo  m e sm o  18000
A i iu g iia  m a te r n a ,  p r im e ir a s  n o ç õ e s  d e

g ra m m a tic a ,  p o r  u m  p r o f e s s o r  . . . 1S200
L e i tu r a s  e sco lh idas  p a r a  a s  a u l a s  p r i m a ­

r ia s ,  D r. A lfre d o  Cl. P in to . 22.“ e d iç ã o  1$600
Sc lcc ta  em  p ro s a  e verso, p o r  D r. A lf re ­

d o  Cl. P in to . 17.“ e d i ç ã o .................................  38000
P r i m e i r a  a r i lh n ie t ic a  p a r a  m en in os ,

p o r  J .  T h . d e  S o u za  L o b o . 21.“ e d iç ã o  18500
S e g u n d a  a r i lh n ie t ic a  p a r a  m en in o s ,  p o r

J .  T h . d e  S o u za  L o b o . 12“. e d iç ã o  . . 38000
A r i tb m e t i c a  e l e m e n ta r  p r a t i c a ,  c o m ­

p ila d a  p e la s  p r e f e s s o ra s  d o  c o lleg io  
S ã o  J o s é  em  S . L e o p o ld o  . . I  p a r t e  18000

I I  p a r t e  18200
I I I  p a r te  28000

P e q u e n o  ca tec ism o  d a  d o u t r i n a  Chr is ta ,
p o r  P . A n to n io  Q u e ri. 9.“ e d iç ã o  . . . $200

C a tec ism o  d a  d o u t r i n a  c h r i s tã ,  coo rdena»  
d o  p o r  o rd e m  d o  E x .mo R ev .°  S n r . D om  
C la u d io  J o s é , B isp o  d o  R io  G ra n d e  do

S u l ....................................................................  18000
G r a m m a t i c a  e l e m e n ta r  d a  l in g u a  fraii- 

ecza , p a r a  a s  a u la s  b r a s i l e i r a s  p o r
S . T ............................................................ I  c u r s o  18500

I I  c u r s o  38000
I I I  c u r s o  48000

G r a m m a t i c a  elementar-  p r a t i c a  d a  l i n ­
g u a  nllemil,  p o r  P . S. 4.“ e d iç ã o  . . 38000

G c o g ra p h ia  e le m e n ta r ,  o r g a n is a d a  p o r  J .
T h . d e  S o u z a  L obo . C o n te n d o  9 m a p - 
p a s  c o lo r id o s  e m o d e rn o s . 7.“ < d iç ã o .
A d o p ta d a  n a s  a u la s  p u b lic a s  d o  E s ta d o
d o  R io  G ra n d e  d o  S u l ............................. 38500

C u rs o  th e o r ic o  c p ra t ic o  d e  A lg e b ra  e le ­
m e n ta r ,  p o r  P e d ro  B ro w e, le n te  d e  
m a th e m a tic a s  d o  G y m n a s io  N . S. d a  
C o n ce ição  em  S ã o  L e o p o ld o  . . . .  58000

Chave do céu, d e v o c io n a r io  p o p u la r , c o m p i­
la d o  p o r  u m  S a c e rd o te  B ra z i le i ro  . . $500

O  M e n in o  D e u s .  N o v e n a s  e O ra ç õ e s , c o o r ­
d e n a d a s  pe lo  C o n eg o  J o ã o  B e c k e r  . . 1 8 500

P r i m o  l i b r o  d i  l e i t u r a  o  S i l l a b a r i o  G r a -  
d u n t o .  C o m p ila to  co l m e to d o  a su o n i 
d a  u n  p ro f e s s o ra .  5." e d iz io n e  . . . 8400

S c c o m lo  l i b r o  d i  l c t t u r a .  A com  p im e n to
d e i s i l l a b a r i o ..................................................  8500

G r a m m a t i c a  I t a l i a n a  p e r  le  s c u o le  i ta l ia n e  
d e llo  8 ta to  d i R io  G ra n d e  d e i S u d .
C o m p ila to  p e r  c u r a  d i G. B ...................... 8800

A r i t m é t i c a  e l e m e n t a r e  p r a t i c a .  C o llez io n e  
d i re g e le ,,  e s e re iz i  e p r o b ie rn i, m e to d i­
c a m e n te  c o m p ila ti  d a l le  M a e s tre  d e i 
C o lleg io  S . G iu s e p p e  in  S . L e o p o ld o .
I “ p a r t e .............................................  $ 800

O o t t r i n a  C r i s t i a n a  d e l l’e m in e n t is s im o  S ig . 
C a rd in a le  R o b e r to  B e lla rm in o , con  u n a  
b r e v e  is t r u z io n e  s o p r a  il s a c r a m e n to  
d e l ia  p e n i te n z a  e s u lla  S S . C o m u n io n e , 
co n  1’a g g iu n ta  d i v a r ie  lo d i ed  il m o ­
d o  d i r i s p o n d e r e  a l ia  S a n ta  M essa  . . . 8500

I I  L i b r e t t i » «  d e i  b u o n  1 'a n c iu l lo  o s s ia  
S im b o li  e V e r i tá  f o n d a m e n ta l i  d e l ia  
D o t t r in a  C h r is t i a n a  co n  v a r ie  p ia t ic h e  
d i d iv o z io n e , S a l m i ed  I n n i  d e i V e s p r i
ecc. e L a ü d e  s a c r e .....................  18000

K atechism us von P . Amon Queri, S . J .  Vo>ge­
schrieben für die dcuschen Schulen seiner Diöze­
se von D . Claudio Jo sé , Bischof von Rio
G rande do S u l. 2. A u s l a g e ............ 1 8 000

S a h e  f a l l a r  I 'o r t u g u e z ?  oder Uebungen in der 
brasilianischen Umgangssprache, mit Angabe
der Betonung. 2. A u s l a g e .................  8300

S p rac h b ü c h le iu . A nleitung zur E rteilung des no tw en­
digsten deutschen Sprachunterrichtes und zur 
E rlernung der deutschen O rthog raph ie  . . . $500

R echenbuch fü r  d ie  deutschen S chu len  in  B ra s il ie n
von M a tth ä u s  G rim m . 1. Heft . . . .  18000

2 . „ . . . .  18600
L e h r-  u n d  Lesebuch fü r Schule und H au s. Zusam» 

mengestellt von M a ttä u s  G rim m  und A m bros 
A ugust R ü d e r ...................................  3 8 0 0 0

Wiederverkauf er erhalten hohen Rabatt.
S e l " b a , c l i .  d s  —  Snccessores de JoäoMayer jnn. &  Comp.
e - o e c

r Allerlei. V
: > e c t - o

Die Menschen und <lle Erde. Da 
schwebt sie dahin, unsere  Mutter Erde, im 
ewigen unbegrenzten  W eltenraum, trotz ih­
re r  Schwere von 120Trillionen Zentner! Nir­
gends eine Stütze; sie rollt seit 300 Jah rm il­
lionen in fast immer gleicher B ahn um die 
Sonne; und auf ihr — welch ein Leben und 
Weben, Entstehen und Vergehen in u n ab än ­
derlichem Wechsel! Alles, was sie träg t  und 
ernährt,  ist aus ihr geboren, alles gehört  
ihr, es kehrt  in ihren Schoss zurück und 
muss wieder E rd e  werden. Was sind vier 
Jah r tausende  der <Weltgeschichte», der Ge­
schichte unserer im W eltenäther schw eben­
den, ununterbrochen im ewigen Gleichmass, in 
jeder Sekunde 29 Kilometer dahinsausenden 
Erdkugel! Fünfzigtausend Millionen Menschen 
h a t  sie allein während dieser geschichtlichen 
Zeit gesehen und begraben. Sie alle haben 
auf ihr N ahrung  und Befriedigung gefunden, 
dafür  haben die Menschen selbst durch ih­
rer" H ände Werk, durch Erfindungen, durch 
Künste, die P rodukte  der N atur veredelt,  
geregelt,  vermehrt, sie haben den Anblick 
de r  N a tu r  verschönert,  sie haben ihr Dasein 
n icht zwecklos verlebt; eine Generation hin­
terlässt der  anderen  immer mehr des E rd e n ­
glückes und  der  Vervollkommnung. Gegen­
w ärtig  b ehe rb e rg t  die E rd e  1600 Millionen, 
tagtäglich kommen 87 000 neue E rd e n b ü rg e r  
h inzu und 85 000 vollenden ihre Pilgerreise. 
E s  s t i rb t  in jed e r  Sekunde etwa eine P e r ­
son. A ber  es muss auch viel Leid auf E rden  
geben ; nahezu  400000 machen ihrem Leben 
alljährlich freiwillig ein Ende! Sollte die 
w irbelnde E rd k u g e l  mit all ihren Geschehnis­
sen d a ra u f  nicht manchen zur F rage  h infüh­
ren, was jenseits  ihres Lebens ih rer  e rw ar te t?

Prinzen-Unterricht. E in  sehr  höflicher 
L ehrer  hatte  die Aufgabe, einen P rinzen  zu 
unterrichten. «Wann h a t  der ers te K reuzzug  
stattgefunden, mein gnäd ige r  P rinz?» In 
einem Tone, der keinen W iderspruch  zulässt, 
erw iderte  der  P rinz ;  «Im J a h re  1520.» «Ge­
gen das Datum an sich wäre nichts e inzu­
wenden», sagte  der  nachsichtige Lehrer, «nur 
steht es le ider mit der historischen Tatsache, 
nach der ich Königliche Hoheit zu fragen 
mir die E h re  gegeben, in keinem Z usam m en­
hange.» — Eine  Karte von E u ro p a  liegt vor­
dem Prinzen. Mit dem Aplomb, der  ihn au s ­
zeichnet, t ippt er mit dem F inger  auf F ra n k ­
reich und f rag t:  «Das ist Spanien, nicht
wahr?» Der diplomatische Dozent erw ider t :  
«Jawohl, mein Prinz, ab e r  es wohnen n u r  
F ranzosen  d r i n ; die Spanier  selber wohnen 
weiter unten im Süden.»

Ein schwarzer „Huuptmaiiu von Kti- 
peniclv1. E in hübsches A benteuer erlebte 
der B ürgerm eister  von Griinsby mit einem 
Schwarzen, der sich ihm als Neffe des Kö­
nigs Menelik von Abessinien vorstellte. E i ­
nes Morgens um sechs Uhr wird der B ü r­
germ eister von einem der vornehm sten  H o ­
tels der S tad t aus ans Telephon gebeten. 
«Ich bin der Prinz Thomas Makacoo aus 
Nord-Afrika», meldete die Stimme am A p ­
parat .  «Ich komme eben aus H am bu rg  und 
würde Sie, bevor ich iin Buckingham Palace 
in London meine A ufw artung  mache, gern  
sprechen.» Der Bürgerm eister traf hierauf 
mit dem «Prinzen» eine V erabredung  für. ei­
ne spätere  Morgenstunde, und dieser kam  
mit Zylinder und in tadellos elegantem Be­
suchsanzug  am I ta th aus  vorgefahren. E r  e r ­
zählte, er habe  bereits mit Buckingham P a la ­
ce wogen der  drückenden  Lage der Zulus, 
e iner Folge der E in füh run g  chinesischer A r ­
beiter in Südafrika, in V erb indung  ges tan ­
den, er  sei um 4000 Rubel, seine kostbare

W    '  '
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à Curityba
B i

Carlos Meissner,
  Ituji 15 <le Novembro M  38 — Paraná.

( G r o s s e s  L<ag;er 
in Porzellan-) Kristall- u. Glas­
waren, W aschservice in grosser Aus­
wahl.
V asen, F iguren, N ip p sach en , Tisch-, s 
H änge- und W and lam pen  in allen Preislagen. 
W affen u. M unition, g g ]  Eisenwaren für Mt 
Bauten und Handwerker. | |

von jf
S e i d - e l  d s  2^ " a , u L 2n c L a , 23. n | |

vowie Clemens Müller, b es t  b ek an n te  g a ra n t ie r te  Ware. | 9  
Maschinen und  W erkzeuge fü r H andw erker. Grosses 
Sortim ent in Küchen- u n d  Ilansgerülen . fjjfc

Best© Saling©? Stahlwaren ftt? Hans m  
und, KtiQhe«, H

y a s m l t  u. ^ ü R d § Ç ;h n u , E  stets auf L ager .  F e n s t e r g l a s ,  F 'Sk» fjj
S L , —  © s i e *  F i E & i s s e j  — B u m g e s »  V e n t i l e « ,  A

Lüxnsgegenstänie und Artikel für Geschenke. | f
Telephon: Nr. 179. —w-..*.— Telegrammadresse: „Dalouça“. tS

à

SM

—

Samm ler und  L iebhaber  von Schm etter­
lingen und  Käfern mache ich auf meine 
grosßen Kollektionen aufm erksam . Liefere 
sowohl einzelne E xem p la re  p rachtvoller  
b rasilianischer Arten als auch komplette  
Sammlungen.

A E "  U nbeschädigte  Käfer und  Schmet­
terlinge kaufe ich jederze it  gegen  bar.

H einrich H enke seii. 
C urityba  (S taa t  P a ra n á )  R ua Dr. P ed ro za  59.

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

\1s
' F Gesangbücher

dauerhaft und elegant ge­
bunden in Leinen, Leder und 
Plüsch  empfiehlt

Max Rösner,
Rua São Francisco M  26

^ a p e z x e v e x  v J

ers t  angekom m en , tüch tig  in seinem 
Fach, em pfiehlt sich einem geehr­
ten P ub likum  in C u r i ty b a  u n d  Um­
gegend, alle in sein F ach  schlagen­
den A rbe iten  k ü ns t le r isch  und  zur 
Z u fr ieden heit se iner  g eeh r te n  Kun­
den bei m assigen Dreisen
herzuste llen  u n d  bit te t  bei Bedarf 
e inen Versuch zu 'machen. 

Beste l lungen  w erden  angenommen 
in d e r  R u a  S. Francisco Nr. 28.

Ergebenst
Hugo Kirchgässner.

U hr und 1000 Mark b e ra u b t  worden un d  
wünsche da ru m  ein zeitweiliges Darlehen. 
Der Polizeiinspektor, der  vom B ürge rm eis te r  
um R a t  gefrag t  wurde, e rkann te  in dem 
«Prinzen» einen wiederholt abgestra f ten  V er­
brecher und  liess ihn verhaften.

G em einnütziges.
:s

Die Fenster auf. Eine  Stube warm zu 
machen ist leichter, als sie w arm zuhalten .  
Da sei es denn betont, was eigentlich ein j e ­
der wissen sollte, dass reine Luft sechsmal 
so schnell,  also sechsmal so billig zu e rw ä r ­
men ist, als verdorbene , und dass sich reine 
Luft auch viel länger  warm erhält.  Also 
fort mit der Angst, dass ein einmal e rw ä rm ­
tes Zimmer geschlossen bleiben müsse, wenn 
auch Tabaksqua lm  oder sonstige V erde rb ­
nis der Luft kaum m ehr das  Atmen g e ­
stattet! Die F enster  auf! E in  bis zwei Mi­
nuten frischkalter Z ug  hindurch, deralle 
schlechte Luft hinausfegt, und dann wird 
man sehen, wie angenehm  sich die Luft wie­
der erw ärm t.

Ein Mittel gegen Influenza sollen 
Schafgarbenthee  und Schleuderhonig  sein. 
Man ti inke  bei Beginn der K rank he it  m or­
gens und abends  eine Tasse S chafgarben­
thee mit einem Esslöffel voll Schleuderhonig, 
und nach ku rze r  Zeit ist m an  vollständig 
wieder hergestellt .

Schmieren iler Schuhe. Das am m o ­
sten angew and te  Mittel zum Schmieren der 
Schuhe ist der Tran, obgleich er  das schlech­
teste ist; denn er ist gleich dem Leinöl ein 
eintrocknendes Oel, und das Leder bleibt 
nu r  etwa einen Tag  davon  durch tränkt ,  wird 
dann  aber  wieder h a r t  und brüchig. Die 
besten Mittel sind das gereinigte  Lanolin

un d  gelbes Vaselin. Beide Mittel brauch« 
n u r  mit einem L äp pch en  aufgetragen z 
w erden; sie z iehen nach  einigen Minute» 
volls tänd ig  ein und  das  L e d e r  bleibt viel« 
Tage  von ihnen d u rc h t rä n k t  und geschm» 
dig. Diese Mittel sind  e tw as  teurer als dm 
I r a n ,  m an  b ra u c h t  a b e r  w eniger  davon: aud 
sind sie geruch los und  fü r  das  zarteste Ijl 
d e r  nicht von Nachteil.

L u stig e  Ecke.

A l l z u  empfindlich. Richter: «Der Ajj 
gek lag te  b e hau p te t ,  dass  Sie ihn gereizt 
ten — st im m t das?» — K läger:  «Nicht 
g e ringsten  ich h a b ’ ihm n u r  ganz eins»1, 
mein B ierglas  an den Kopf geworfen.» j 

, eT̂í»sl*oi»i»Iert . L eu tnan t :  «GnädigeFr» 
und h rau le in  Schw ester können ja 
kutschieren!»

B a ro n in : «H aben Sie uns gestern im 
g a r ten  gesehen?»

L eu tn an t :  «Ja, die P fe rde  flogen nur
dahin  wie von F u r ien  gepeitscht!» . , 

c g i  e i l  s i c h e r  I r r t u m .  F ra u :  Heb
.n Lcht- wie Du das  a u s h a l s  

beit zwei S tunden  s teh t ein G e f lü g e lh ä n d l»  
mit E n ten  u n te r  Deinem Fenster!»

I rofessor (zerstreut):  «So, so, Enten ?'n 
c h en U  dachte , D u hättest K affeek ra»1

J f f -  *c r!* < r c n t c r  I l a u p t m a u n  h ie l t  ^  
wnl*. j  So ldaten  hatten keine

uníí 7 ,  *e i ^ l c l  webel g eh t  zum Hauptn»a
cUe I l l f  i vSe zu i h m : ‘ H err  Haupt»1»11

/ l  l í  ,en }n S ai‘ keine Gewehre.’
ze rs treu t  Í enIt6r* d a ss  ich doch im»16 
ze rs treu t  bin -  G ew ehr ab!»
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